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Nichtamtlicher Theil.
Nebe Sr. Excellenz des Herrn Reichs>Finanz-

ministers v. S M v y
(m der 2. (Schluss).Sitzung der Delegation des

Reichsrathes am b. d. M ) :

Hohe Delegation: Nachdem unter den M i t -
gliedern der gemeinschaftlichen Regierung unmittelbar
"Nr die oberste Leitung der Administration der occu-
plerten Provinzen obliegt, sei es mir gestattet, im
"amen der Regierung das Wort zu ergreifen, um
M jene Anschauungen, welche bezüglich der angeb.
l'chen Ursachen der durch die Regierung angeblich
veaangenen Fehler, bezüglich der Absichten, Ansichten
uno Aussichten für die Zukunft, die in dieser hohen
Versammlung von den Herren Vorrednern zum Aus«
"uclc gebracht wurden, mit einigen flüchtigen Gemer.
Zungen zu antworten.

Erlauben Sie mir, dass ich hiebei zunächst einige
Avue an die sehr geehrten Herren Delegierten Dr.
M >! " ^ Se- Durchlaucht Fürsten Czartorysk, lichte,
^ewe betonten in ihren Reden die nationale Regie-
i X " " ^ ihrer Anschauung nach in den occupierten
^nnoern einzuführen wäre. Schon im Ausschusse hatten
«s v " " n Delegierten Se. Excellenz Dr. Ritter von
N l X ' U "nd Dr. Czerkawski wiederholt unter den
Norwii f"' " ^ ^ ^ l ' l ^ t tkn , rücksichtlich unter den
die Reai ' " ^ ^ ^ ' " ^ " ^ " Regierung machte, betont,
nalrr - i , .» " "^ . ' " den occupierten Provinzen sei natio.
Ve 3 " ! ? / ^ ' " " ^ / es gegenwärtig ist. Ich
die Herren > ? ' damals die Anfrage zu stellen, wie
erlaubt , f eigentlich verstehen? I c h habe m i r
Reaie»-»». « ' ^ ^ ^ ' meinen die Herren, man solle die
babe " ^ l g a n e aus Eingebornen nehmen? Und ich
ss.'ik. ^antwortet, da« sei nicht möglich, weil die
an3 Beamten zum großen Theile oder vielleicht
"ucy ausschließlich Türken waren, diese die Provinzen
verlassen haben, die Eingebornen zum größten Theile
?es Lesens und Schreibens nicht kundig sind und die-
lenigen, welche des Lesens und Schreibens kundig sind,
darüber hinaus keine anderen Kenntnisse besitzen. Es
^llskte also erst eine Veneration heranwachsen, um
ben Beamtenstand aus Eingebornen zu rekrutieren.

Oder, fragte ich weiter, meinen die Herren, wir
Wllen die Beamten aus slavischen Nationalitäten hin«
veordern? Darauf habe ich mir erlaubt, zu bemerken,
oajs d,es ohnedies zum größten Theile der Fall sei;
nsolge dleses Vorwürfe« habe ich mir auch eine Z u -
Hmmenstellung des Verhältnisses, in welchem die
Beamten slavischer Nationalität zu den übrigen stehen,
77^ I , ' ^schrecken Sie nicht über die Gesammtzahl
< /4. Unter diesen befinden sich ja sämmtliche Eataster-
veamte, Forstbeamte, politische, Verwaltungs- und
Z"^"ltuugsbeamte u. f. w. Diefe Zisier ist an und
ur ,ch für e,n Land von W00 Quadratmeilen nicht

w übermäßig. Von diesen 774 Beamten des Landes
N " m ? " " ?.^ ^n slavischen Stämmen, der slavi.
ch n Na wna ltät au. Von den übrigen nicht lavi-
101 ? v ^ " ^ " " « «"gehörigen Beamtm sind weiter
aamen s ^ d'r Landessprache mächtig sind. und im
ganz n smd es 52 von 774, welche die Landessprache
derze't noch mcht kennen, aber in Stellen eingetheilt
Imd, wo dle Kenntnis der Landessprache nicht unum.
gängllch nothwendig ist, welchen aber zugleich zur
Bedingung gemacht ist, in möglichst kurzer Zeit sie
zu erlernen. Ich glaube daher auch, in dieser Be-
'chung wsft der Vorwurf nicht zu, dass die Admini-

Ä'^.keme slavische sei. Ich habe ferner gefragt,
ttlfft vielleicht der der Regierung entgegengehaltene
Norwurf d,e Sprache der Verwaltung? Darauf habe
H m,r schon im Budgetausschusse erlaubt, zu be.
»nerien, dass in den unteren Aemtern die Sprache
, " Verwaltung beinahe ausschließlich die Lande«.
Mache sei, dass der Verkehr mit dem Volke durch.
«Vends der slavische sei, und dass er ausschließlich in
^ r Landessprache erfolge, dass die Gerichte in dieser
Sprache amtieren, dass Urtheile, Bescheide in dieser
^'rache erlassen, Protokolle in dieser Sprache aus-
U " " N t werden, dass es sich lediglich um den Ver.
nU.äwischen der Centralregierung mit den unteren
"eyorden handelt.

Gu, Heute hat Se. Durchlaucht Fürst llzartorysli die
nack ^ " b t ' zuzugeben, dass er mit dem Wunsche

"i "ner slavischen Verwaltung wohl nicht gemeint

haben dürfte, dass der Verkehr mit der Centralbehörde
in einer anderen Sprache als in der deutschen geschehe.
Die geehrten Herren mögen verzeihen, aber es ist
damit, dass man sagt, die Landesregierung oder die
Finanz«Landesdireclion habe mit der Centralbehörde
deutsch zu correspondieren, sehr wenig geholfen, wenn
die ganze Amiierung im Lande in einer uns unver-
ständlichen Sprache geführt wird. Der allenfalls ein-
begleitende Bericht von ein paar Zeilen gibt der
Eentralregierung absolut keine annähernde Möglich-
keit, Einsicht zu nehmen in die Gebarung der Beamten.
Ich erlaube mir ein Beispiel anzuführen. Noch bis
1848 — und ich glaube, das Land Ungarn hatte
wohl auch ebensoviele Berechtigung auf eine nationale
Regierung — noch bis 184«, sage ich, haben in
Ungarn die Finanzbehörden beinahe ausschließlich in
deutscher Sprache fungiert. Warum? Weil die al l .
gemeine Hufkammer in Wien, welche die Leitung der
Finanzen geführt hat, sich damit nicht begnügen konnte,
wenn die unteren BeHürden in einer ihr unverständ-
lichen Sprache amtierten. Wenn daher — ich bitte,
wohl zu verstehen — die Landesregierung in jenen
Fällen, wo sie nicht unmittelbar mit der Bevölkerung
in Berührung kommt, wenn die Finanzbehörden, die
doch hier controlicrt werden müssen, unter sich deutsch
amtieren, so ist das unter den heutigen gegebenen
Verhältnissen, wie ich glaube, nothwendig geboten
und kaum wohl anderz zu machen. Ich glaube, im
Reiche ist das Verhältnis so ziemlich dasselbe; trotz
aller gesetzmäßigen und billigen Rücksicht, welche gegen
die einzelnen Nationalitäten geübt wird, wird der
Verkehr der Behörden unter sich und mit der ober-
sten Behörde in einer allen verständlichen Sprache
geführt.

Ich konnte mir also nicht erklären, wie die Herren
die nationale Administration verstanden haben wollten.
Heute geben mir die Aufklärungen Sr. Durchlaucht
des Fürsten Ezartoryski und des Herrn Dr. Klai«!
einige Andeutungen hierüber. Fürst Ezartoryski meint,
es sri ein slavischer Geist von oben bis unten unter
die Beamten hineinzubringen, sie seien zur Ueberzeu-
gu-ng zu bringen, dass sie ein slavisches Land regieren,
und die Bevölkerung müsste zur Ueberzeugung kom-
men, dass sie von ihren Stammesgenossen regiert
werde. Ich glaube, so beiläufig waren die Worte,
welche der Herr Redner gebraucht hat. Nach dem
Vorausgegangenen glaube ich. entspricht die heutige
Verwaltung diesen von Sr. Durchlaucht gestellten An-
forderungen; denn 621 von 774 Beamten sind Stam-
mesgenussen, uud die Herren können mit diesem Ver»
hältnisse wohl zufrieden sein. Dass diese Stammes»
genossen nun an und für sich ein slavisches National»
gefühl in sich Pflegen, darüber brauchen wir uns keinem
Zweifel hinzugeben. I n dieser Beziehung dürften also
die Wünsche Sr. Durchlaucht des Fürsten Czartorysli
befriedigt sein, und zwar, wie ich glaube, über die
Maßen; denn die occupierlen Provinzen wurden nicht
den slavischen Provinzen der Monarchie zur Verwal-
tung übergeben, sondern der Gesammtmonarchie. Wenn
man demnach irgend eine Parität in der Verhältnis-
zahl annehmen wollte, so könnte man sogar der ge-
meinsamen Regierung zum Vmwurse machen, dass sie
die occupicrteu Provinzen fast lediglich und ausschlieh'
llch durch Slaven verwalten lasse.

Zur Beruhigung der geehrten Herren Delegierten
lam, »ch noch Folgendes hinzufügen. I n irgend einem
Blatte habe ich unter den mannigfachen Sünden, die
man mir vorwirft, auch die gefunden, dass ich ger.
manisiere; ja noch mehr, dass ich magyarisiere. (Hei-
terkeit.) Der Vorwurf ist doch sehr komisch. Ich kann
Sie versichern, dass unter den 700 und so vielen
Beamten nur vier oder fünf der ungarischen Nation
und dass in Bosnien und der Herzegowina kaum ein
ungarisches Wort gesprochen wird. Der angeführte
Vorwurf ist alfo unbegründet, und ich würde ihn
nicht erwähnt haben, wenn mich nicht dies auf die
Idee brächte, dass jene Herren, die so scharf mit der
Regierung ins Gericht gehen, ihre Anschuldigungen
hie und da auf Informationen gründen, die nicht
vollkommen richtig, sondern mehr oder weniger von
einer tendenziösen Färbung sind, oder dass felbe ein
gewisses Ziel verfolgen, und jene Herren nicht mit
der gehörigen objectiven Ruhe erwägen können, ob
das. was man ihnen erzählt, wirklich alles thatsächlich
so ist. Doch ich wil l nicht abschweifen und nur be«
züalich der nationalen Verwaltung noch hinzulügen,

dafs die Herren überzeugt sein können, dass von einer
Germanisierung oder Magyarisierung keine Rede sein
kann und dass diese mir sehr fern steht. Ich gehöre
auch einer Nationalität an, welche bis in die neueste
Zeit vermöge ihrer geringen Zahl theilweise einen
sehr schwierigen Kampf gegen dle Entnationalisierung
getämpft hat: ich weih daher sehr gut die Gefühle,
welche die Nationalität eingibt, zu schätzen und zu
würdigen.

Das also, was Se. Durchlaucht der Fürst Ezar-
toryski unter nationaler Regierung meint, wäre, wie
gesaqt. zu erreichen und ist vielleicht auch erreicht.
Was aber der Herr Deleg. Dr. Klai i unter natio-
naler Regierung versteht, dürfte wohl etwas ganz an-
deres sein. Es ist mir nicht ganz klar, aber das ift
es nicht, was Fürst Ezartorysli meint. Er sagte, der
Panslllvismus sei eine Chimäre und man müsse die
Politik des Keiles, den man zwischen den Pansla-
vismus durch die Occupation hineinschieben wollte,
aufgeben. Man müsse vielmehr den nationalen Erin-
nerungen , den freiheitlichen Tendenzen und Aspira-
tionen Rechnung tragen, welche diese Völkerschaften in
ihren Gesängen und Traditionen seit Jahrhunderten
begeistern. Man müsse einen Eonglomerationspunkt
finden, wo man alle diese Völkerschaften vereinigt.
Nun, meine Herreu, die Occupationspolitil habe ich
nicht gemacht, zu der Zeit war ich nicht Mitglied
wedrr der gemeinsamen noch einer anderen Regierung,
aber ich glaube, wenn man das thun wollte, was Dr.
Klait wünscht, dann wäre es allerdings nicht noth-
wendig gewesen, in die occupierten Länder zu gehen,
dann hätte man die Völkerschaften einfach sich selbst
überlassen können, und es Wäre das geschehen, was er
wünscht. Unter den heutigen Verhältnissen aber, wenn
Herr Dr. Klaiö meint, wir sollen dort den nationalen
Aspirationen, den freiheitlichen Bestrebungen, dem,
was sich in den Heldengesängen kundgibt, gerecht wer-
den, wir sollen dle Freiheitshelden, wie sie Dr. Klait
bezeichnet, nicht Räuber nennen — ich glaube, man
hat sie schon in alter Zeit so genannt und der Unter»
schied zwischen Räuber und Freiheitsheld sei nicht so
leicht zu ziehen (Heiterkeit) — so muss ich dem sehr
geehrten Herrn Delegierten nur bemerken, dass die
Einwohnerzahl in den occupierten Provinzen sich auf
beiläufig 1.200,(XXI Seelen beläuft. Unter diesen sind
ganze 500.000 Mnhamedaner, etwas mehr als 500.000
sind Orthodoxe und nicht ganz 200,000 sind Katho-
liken. Ich glaube nicht, dass diese drei Fractionen
alle dieselben Heldcngesänge singen (Heiterkeit) und
dass alle diese drei Fractionen dieselben Aspirationen
haben (erneuerte Heiterteil). Welchen sollen wir also
gerecht werden? Ich denke, der Herr Deleg. Dr. Klai i
meint offenbar den Griechisch»Orientalen, nun aber
bilden zufälligerweise die Griechisch'Orientalen nicht
einmal die Hälfte der Bevölkerung, und man würde
dadurch die beiden anderen Fractionen, welche auch
nicht unbedeutend sind, einfach den Griechisch-Orien-
talen preisgeben. Also wie soll sein Programm, seine
Idee einer nationalen Regierung allen Einwohnern
gerecht werden? Einem Theile könnte es vielleicht
gerecht werden, aber wie man allen Theilen der Be-
völkerung der verschiedenen Confessionen damit gerecht
werden könnte, das ist mir nicht recht begreiflich.

Ich glaube, was die Nationalität der Regierung
betrifft, so dürften die gegebenen Andeutungen genü-
gen, und es sri mir nun gestattet, mich an d«n sehr
geehrten Herrn Deleg. Dr. v. Plener zu wenden. Er
hat — wie er meinte, in sehr nachsichtiger Welse d,e
Regierung beurtheilend — ausgesprochel,. sie sei klem-
lich. systemlos und ohne Principien vorgegangen.
Wen,, er meint, er sei hierbei sehr nachs'cht.g gewesen,
so kann ich mir denken, wa« er alle« verschwiegen hat.
(Heilerleit.) , < « c« ..

Nachdem mein sehr geehrter Herr Vorganger ,m
Amte ein Partriaelwsse des Herrn Redners ist und
ich nicht voraussetze, dass sich dieser Tadel auf meinen
Vorgänger bezieht, so muss ich den Tadel rein auf
mich beziehen und mufs voraussetzen, dass diese
Systemlosiakeit, Kleinlichkeit und Principienlosigleit
mit dem Tage begonnen hat, an welchem ich die Lei«
tung der bosnischen Administration übernommen habe.
Dieser Tadel ist etwas scharf. Nun erlaube ich mir
zn bemerken, dass die Politik, die heule gemacht wird
nicht meine Politik ist, sondern es haben, wie der ae-
ehrte Herr Delegierte weiß. kraft des bosnischen Ver-
waltungsgesetzes in d,ese Politik nicht nur ich. sondern
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meine geehrten Herren Collegen, die beiden gemein-
samen Minister und auch die beiden Landesregierun-
gen in gleichem Maße dreinzureden. Es war also
meine Aufgabe, sobald ich durch Se. Majestät mit
der unmittelbaren Leitung der Administration der
occupierten Provinzen betraut wurde, mit meinen ge-
ehrten Collegen und mit den beiden Ministerpräsidenten
die in den occupierten Provinzen einzuhaltende Politik
zu besprechen und festzustellen; ich kann nun behaup»
ten, dass die Politik, die heute befolgt wird, nicht
bloß die meinige, sondern die Politik der beiden M i«
Nisterpräsidenten und der gesammten gemeinsamen Re-
gierung ist.

Wenn ich hiebei die Krone nicht erwähne, so ge-
schieht dies nicht aus Mangel an der schuldigen Ehr«
furcht gegen die Krone, sondern darum, weil ich die
Krone niemals in die Discussion einzubeziehen ge»
wohnt bin und die Freiheit ihrer Entscheidung immer
und unter allen Verhältnissen gewahrt wissen wi l l .
Diese Politik also ist nicht nur die meinige, sondern
eine gemeinsam festgestellte, und ich wi l l nun sagen,
von wo sie ausgeht. Diese Politik hat natürlicherweise
ihren Ursprung in der Berliner Convention und geht
dann aus von der Proclamation, welche an die Be»
wohner der occupierten Länder erlassen wurde, bevor
F Z M . Philippovic' hineinmarschierte. I n dieser Pro-
clamation heißt es (liest): „Der Kaiser und König
befiehlt, dass alle Söhne dieses Landes gleiches Recht
«ach dem Gesetze genießen, dass sie alle geschützt wer«
den in ihrem Leben, in ihrem Glauben, in ihrem Hab
und Gut. Euere Gesetze und Einrichtungen solle nicht
willkürlich umgestoßen, euere Sitten und Gebräuche
sollen geschont werden. Nichts soll gewaltsam ver«
ändert werden ohne reifliche Erwägung dessen, was
euch notthut. Die alten Gesetze sollen gelten, bis neue
erlassen werden. Von allen weltlichen und geistlichen
Behörden wird erwartet, dass sie die Ordnung auf-
rechterhalten und die Negierung unterstützen." Dies
waren inkürze die Worte, welche F Z M . Philippovic
an die Bewohner der occupierten Provinzen gerichtet
hat, bevor er einmarschierte. Ich setze nicht nur vor-
aus, sondern ich weiß, dass auch mein sehr geehrter
Vorgänger im Amte sich an das gehalten und in
diesem Geiste regiert hat. I n diesem Geiste wird auch
heute regiert, und wie der Herr Delegierte meint, wir
regieren principienlos, kleinlich, wir ändern alle Wochen
und Monate das System, so ist dies eben nur eine
Anschuldigung, die er hineinwirft in die Luft, durch
Dateil aber nicht erhärtet. Um Daten bitte ich. Wo
sind diese?

Ich weiß, das Lieblingsthema des verehrten Herrn
Deleg. Dr. v. Plener ist die Agrarfrage. Auch da
wird mir der geehrte Herr Delegierte nicht vorwerfen
können, ich sei kleinlich, princiftienlos, ich schwanke.
Es kann sein, dass er anderer Ansicht ist — ich gebe
dies zu — es kann auch sein, dass seine Ansicht die
richtige ist, er kann mir aber nicht ins Gesicht be«
Häupten, dass ich schwankend und principienlos handle.

Wenn der Herr Delegierte die hier kurz vor-
gelesenen Principien erwägt gegenüber den Bemer-
kungen , dass wir uns gar so sehr an die türkischen
Gesetze anklammern, dass wir sogar von Konstantinopel
aus diese Gesetze uns übersetzen lassen, die denn doch
niemals gehandhabt wurden, dass wir kleinlich seien,
nicht den Muth haben, kühn hineinzugreifen, so wird
er das erst gerechtfertigt finden durch ebcn die Procla-
mation, welche erlassen wurde, bevor die k. k. Truppen
einmarschierten. Weiters wusste ich auch wirklich nicht,
worin diese Kühnheit bestehen und welchen Erfolg sie
haben könnte, was z. V . dadurch hätte erreicht werden
können, wenn wir gleich nach dem Einmärsche mit
einer idealen Steuergesetzgebung die Bevölkerung be-
glückt hätten, mit einer Steuergesetzgebung, die weder
für die Verhältnisse passt noch von den Betreffenden,
die sie durchführen sollten, hätte durchgeführt wer-
den können.

Was blieb dann der Regierung anderes übrig,
abgesehen von dieser Proclamation, beispielsweise be-
züglich der Steuern, als zu erforschen, welche Steuern
unter der türkischen Regierung gezahlt wurden, und zu
sagen: bevor wir an Stelle dieses allerdings sehr
mangelhaften, vielleicht hie und da ungerechten
Systemes, aber jedenfalls eines Systemes, an welches
die Bevölkerung gewöhnt war , ein anderes setzen,
mussten Wir uns mit Land und Leuten, mit den Ge«
brauchen und Sitten vertraut machen und die Zeit
haben, neue Steuergesetze zu machen. Und das ge-
schah auch.

Man sammelte mit großer Mühe die türkischen
Gesetze, und der sehr geehrte Delegierte dürfte daher,
sowie er in mehreren anderen Dingen nicht ganz gut
informiert erscheint, auch in dieser Sache falsch infor-
miert sein. Es ist nicht richtig, dasS die türkischen
Gesetze dort überhaupt nicht in Anwendung waren,
dass die Leute sie überhaupt nicht kennen. Er ist da
ganz falsch informiert. Ich habe mir erlaubt, beispiels-
weise im Ausschusse zu erwähnen, dass man in der
M e , soweit man die Quellen zur Verfügung gehabt,
die türtischen Steuergesetze gesammelt hat und dass es
hle und da geschehen ist, dass sie irrthümlich ange-
wendet wurden. Glaubt aber der Herr Delegierte, die
Leute haben sich da» einfach gefallen lassen? Sie

haben dort, wo durch eine mangelhafte Interprelie-
rung eine Belastung der Betreffenden sich gezeigt hat,
das Richtige herausgefunden und mit dem türkischen
Gesetzestexte bewiesen, dass wir auf falscher Fährte
sind. Natürlich war es Aufgabe der Centralregierung,
so oft sie eines solchen I r r thums gewahr ward, so oft
sie die Klagen als gerecht und billig erkannt hat, den«
selben abzuhelfen. So haben wir nicht principienlos,
nicht kleinlich, nicht nach wechselnden Principien ver«
waltet, sondern von Anfang an die Steuergesetzgebung
fortwährend reguliert und fortwährend verbessert, dort,
wo wir an derselben Fehler gefunden haben. Wi r
haben fortwährend Erleichterungen eingeführt — es
wird vielleicht die geehrten Herren Delegierten lang«
weilen, sich in folche Details einzulassen, allein, wenn
man mir solche Vorwürfe ins Gesicht schleudert, muss
es doch gestattet sein, mich dagegen zu vertheidigen —
beispielsweise bei der Grohvieh-Verkaufssteuer, bei der
Kleinviehsteuer; wir haben bedeutende Aenderungen
und Verbesserungen an dem türkischen Stempel- und
Gebürengesetze vorgenommen, und was thun wir noch?

Wi r machen jetzt den Cataster und nach Be-
endigung des Catasters werden wir die Grundsteuer
einführen. Vor Beendigung des Catasters, so auf gut
Glück, könnte man das wohl nicht thun. Wi r thun
noch etwas anderes, auch sehr Kleinliches zwar, wir
arbeiten an einem neuen Einkommen« und Erwerb«
steuergesetze u. s. w. Wir werden auch nächstens, wenn
die Justiz organisiert sein wird, das Stempel- und
Gebürengesetz modificieren. Das sind freilich für den
sehr geehrten Herrn Delegierten, der einen viel höhe-
ren Schwung hat, sehr kleinliche Dinge. Aber wir,
die wir mit den alltäglichen Bedürfnissen der Admi-
nistration zu thun haben, müssen uns mit diesen Din«
gen befassen.

Wi r arbeiten also, wie gesagt, fortwährend an der
Verbesserung beispielsweise der Steuergesetzgebung.
Nun könnte man vielleicht meinen, ja warum müht
man sich denn, warum kümmert man sich so sehr nm
die türkischen Gesetze? Man hätte sie übersehen können ;
bis man ein neues Steuergesetz macht, hätte man von
den Leuten gar keine Steuer einHeben sollen. Allein
da steht das fatale Verwaltungsgesetz im Wege, wel-
ches das Ministerium anweist, die Verwaltung so
einzurichten, dass sie durch die eigenen Einkünfte des
Landes gedeckt wird. Es musste also von der allerersten
Zeit an Aufgabe der Regierung sein, sich die Quellen
zu eröffnen, um die Bedürfnisse der Administration
zu decken.

Der geehrte Herr Delegierte meint, es soll nicht
national, sondern es foll im Gegensatze zu der Ansicht
des Herrn Deleg. Dr . K la i i gut regiert werden, und
gut kann nach seiner Ansicht nur absolutistisch regiert
werden. Er meint, wir hätten nicht so viele Beamte
hinunterschicken, nicht Collegialgerichte errichten, den
ganzen Apparat einfacher einrichten sollen. Nun ich
glaube auch, dass es unsere Schuldigkeit ist, vor allem
gut zu regieren, und der geehrte Herr Delegierte möge
es mir qlauben, dass, was mich anbelangt, ich das
Möglichste dafür thue. Aber ich glaube, er wird in
seiner Strenge gegen mich nicht so weit gehen, dass
er mich für alle Fehler verantwortlich macht, welche
die eben angeführten 774 Individuen begehen. Ich
kann wohl von hier aus gewisse Norme» erlassen, ich
kann eine gewisse Richtung angeben, ich kann, wenn
mir Misöstände und Unziemlichkeiten zur Kenntnis
kommen, dieselben abstellen, allein die Centralregic-
rung für jeden Fehler, den der Einzelne begangen
hat, verantwortlich zu machen, konnte doch auch nicht
der geehrte Herr Delegierte mit seiner Gerechtigkeit
vereinbaren.

Was nun das absolutistische Regieren im Gegen-
sahe zu der Ansicht des Herrn Deleg Dr . K la i i an.
belangt, so muss ich gestehen, dass ich da theilweise
zu der Anschauung des letzleren mehr hinneige. Dr .
Klaik versteht unter der von ihm angestrebten auto«
nomen Verwaltung ja auch nicht eine parlamentarische
Regierung im modernen Sinne; er meint, wenn ich
ihn recht auffasse, eine autonome Verwaltung der Ge-
meinden. I n dieser Beziehung bin ich ganz seiner
Meinung, weil auch unter türkischer Herrschaft diese
Verwaltung existiert hat; ich gehe mit der Idee um,
diese in angemessener Weise wieder zu reactivieren.
Aus den Traditionen, aus allen Berichten und Pe-
titionen ersehe ich, dass dies einer derjenigen Wünsche
ist, welche alle Bevölkerungsklassen theilen, so dass ich
nicht Gefahr laufe, durch die Befriedigung des Wun«
sches einer Klasse oder Confession eine andere zu be-
nachtheiligcn. Wenn aber der sehr geehrte Herr De«
legierte fürchtet, dass durch eine solche autonome Ge-
meindeverwaltung, insoweit es dort eine geben kann,
die verhältnismäßig wohlhabenden und gebildeten Ele-
mente die Oberhand bekommen könnten, so kann ich
ihn in dieser Beziehung beruhigen. Er kann sich auch
hier in österreichischen Ländern überzeugen, dass bei-
spielsweise Se. Durchlaucht Fürst Czartoryski in sei-
ner Gemeinde auch nicht absolut regleren wird, dass
die Bauern auch ihr Votum in die Wagschale legen
werden, und häufig nicht das geschehen wird, was
Se. Durchlaucht wil l . Der Delegierte kann darüber be-
rnhigt sein. Die Begs üben nicht die souveräne Gewalt

über die Kmets aus, dass in dieser Beziehung elwas
zu fürchten wäre. .

Der Herr Deleg. Dr . von Plener hat mir aucy
den Vorwurf gemacht, dass wir die Administration i«
sehr compliciert hätten, er meint, dass wir anstatt
Collegialgerichte Einzelgerichte errichten sollten, uiw
dergleichen Vorwürfe mehr. Es ist dies wieder ein
Beweis, dass es der sehr geehrte Herr Delegierte n:»
seinen Vorwürfen nicht so genau nimmt. I m Occu-
pationsgebiete sind ja auch Einzelrichter. I m ganzen
Lande sind 48 Bezirke, und für jeden derselben ist w
Einzelrichter bestellt, welcher einen bedeutenden M '
lungskreis hat, dann gibt es bloß sechs Collegm-
gerichte, die zur Schlichtung von größeren Streit ig!^
ten bestimmt sind. Man kann wohl darüber streit^
ob Collegia!- oder Einzelgerichte vorzuziehen sind, aber
das wird mir der sehr geehrte Herr Delegierte z^
geben, dass namentlich dort, wo der Richterstand noA
nicht auf der Stufe der Ausbildung und Routine step
wie anderwärts, wo er sich zum Theile direct aus dtl
Reihe der unmittelbar den Hochschulen entwachset^
jungen Leute ergänzen und daher erst allmählich h^
ausbilden muss, dass es dort doch etwas riskiert nM '
ohne irgend eine Appellation diesen Nichtern '."
letzter Instanz das Urtheil zu geben und wenn ^
bei den Kreisgerichten sagen, dass drei Richter l M
wendig sind, um einen Spruch zu fällen, so kann da»
doch nicht eine so große Compliciertheit genannt n>ê
den. Uebrigens gibt es keine Collegialbehöroen, ! ^
dern überall sind es einzelne Beamte, welche ihl^
Amtes walten. Ueber das Steuersystem habe ich nnH
bereits geäußert, und es bliebe mir nur noch libl>9'
die Lieblingsidee des geehrten Herrn Dclegierlen lll>
einigen Worten zu berühren, und das ist die soll^
nannte Agrarfrage.

Seit ich die Ehre habe, den sehr geehrten Herrn
Delegierten zu kennen, und mich hier ans diesem Ä ^ M
mit ihm zu treffen, sind wir in dieser Beziehung ste'
verschiedener Meinnng gewesen. Es ist möglich, ^
er in dieser Beziehung recht hat, möglich, dass ^
recht habe — ich glaube es wenigstens. Die W " , ^
frage wird so vielfältig erwähnt und so oft und"
allen Richtungen besprochen und immer heißt es: M '
gelung der Agrarfrage."

Der sehr geehrte Herr Delegierte sagte: Ich h ^
den Minister schon vor zwei Jahren aufmerksam g^
macht, er solle das nicht so leicht nehmen, er solle da»
nicht so versumpfen lasstn: diese Frage ist eine se^
wichtige und muss gelöst werden. Wenn der seh^ ^
ehrte Herr Delegierte dazusetzen würde: Unter LoM»
der Agrarfrage verstehe ich die GlNüdadlöMg. ° "
Depossedierung der Vegs und die Einsetzung der Kme<
ten in das volle Eigenthum; wenn er mir das sage"
würd?, so verstehe ich das: aber das sagt er eben nich><
er sagt nur im allgemeinen: Regelung der AgM"
frage. Regelung! — Und in dieser Beziehung s^
schieht nichts."

Nun, meine sehr geehrten Herren, ich kann ^
ja eine Regelung der Agrarfrage auch in einer a"
deren als in dieser einzigen allbegliickenden Weise de
Grundablösnng denken. Glauben Sie nicht, dass a»«
in einer Richtung zwischen Grundherren und Pächts,^
ein Verhältnis geschaffen werden kann, welches ertrag'
lich ist und wo beide mit einander friedlich lebe'
können? Warum verlangt man den immer die Dura?
fühnmg der Grundablösnng in Bosnien und der He^
zegowina und die Aufhebung des dort, bestehende,
Pachtverhältnisses? Warum — ich bitte Sie -^ "A
langen Sie denn das nicht bezüglich DalmatieN«
Dort existiert ja dasselbe Pachtverhältnis. Warum n ^
bezüglich Süolirols? Und warum ist das nicht dol
die Ursache steten Haders? Warum sind die occuH
ten Länder verurtheüt, wegen dieses Pachtverhältnis
zu verkümmern? Oder ist vielleicht an dem Aufs tH
in der Krivoöije auch die Agrarfrage schuld? ^
wenn sie dort daran schuld ist, warum ist denn in v"
übrigen Theile von Dalmatien kein Ausstand ."A
gebrochen, wo die Ngrarverhältnisse doch dieselben s'H
Oder, wenn diese Agrarverhältnisse so unleidlich ' ^
warum existiert denn Ruhe und Friede beinahe in ^
Bosnien mit Ausnahme von einigen Districts
Herzegowina? Warum sind denu Hunderte, ja ^ M
sende von Familien eingewandert und haben sich " ^ ,
gefügt in dieses nach dem sehr geehrten HerrN ^
legierten unerträgliche Joch? Ich kann Ihnen "' „
Ausweis zeigen, aus dem hervorgeht, dass v"N K,
wenigen Einwanderern, die neuerer Zeit nach ^ t
men kamen, der größere Theil als Pächter ka>n "'
denselben Verhältnissen wie sie früher bestanden- ^

Ich leugne also, dass die GrundablösllNg ^
einzig mögliche Lösung dieser Frage ist; ich bey" ^
es gibt da eine andere Lösung. Wenn mir "".' ^
Herr Delegierte vorwirft, dass'ich in dieser Ä ^ H , ^
nichts gethan habe, dass ich die Frage leicht n e ^
so thut er mir, wie so oft in anderen Fä^ ! ' ' ^S
diesmal bedeutend Unrecht. Ich könnte ihm Y' " ^
dem Buche, welches die Verordnungen enthalt, , ^
Reihe derselben aufzählen, welche 'sich alle am..,,
Regelung der Agrarfrage beziehen, ich könnte ' ^ i e N
laden, er möge jetzt cinen Beamten, der von ^ ssM
kommt, einen Beamten, der vielleicht seiner ^ ' ' 'zge-
viel näher steht, fragen, ob in den anfstiwdljcur'



^La ibacher Zeitung Vlt. 31 275 ». Februar 1882.

Men «rgend welche Ugrarstreitigkeiten existieren, er
möge ihn fragen, ob er nach seiner eigenen Ueberzeu-
gung memt, dass die Agrarfrage irgendwie schuld sei
an diesem Aufstande, er möge einen zweiten und dritten
nagen, die von dort kommen. Ich möchte überhaupt
oavor warnen, so allgemeine Principien hinzuwerfen
mio ,n diesen Principien allein das Heil fiir die occu-
pmten Provinzen zu finden. Ich bilde mir nun ein
^ möglich, dass ich den strengen Anforderungen des
Hrnn Delegierten nicht entspreche — ein principien-
ueuer Mann zu sein, allein ich war nie, was man
>agl, ein Principienreiter, ich bin nicht gewohnt, um
r>tt Princip durchzuführen, irgend eines, welches mir
vorgesetzt ist, alles andere aufs Spiel zu fetzen.

Der sehr geehrte Herr Delegierte möge mir glau«
"tn, dass die Negierung in einer consequenlen Weise
vorzugehen bestrebt ist, dass die Regierung diese ihre
Handlungsweise gemeinsam festgesetzt hat, und es wilrde
"n sehr geringes Zeugnis für d,e Ansicht und Umsicht
und Vorsicht von Regierungsmännern abgeben, wenn
Ne sich durch irgend welche beliebige dazwischenkom«
Mende Unzukömmlichleit gleich von diesen Principien
Menken lassen würden, um wiedere andere zu verfol«
gen. Dann allerdings würde das eintreten, was der
M geehrte Herr Delegierte meint, eine Principien-

lvMeit. Und um noch einmal auf die Agrarfrage
zurückzukommen — Pardon für die unzusammenhän-
gende Rede, aber bei einer improvisierten Rede ist es
ll'cht anders möglich — wenn mir der Herr Delegierte
lv'eder Principienlosigkeit vorwirft, so verweise ich ihn
auf den Eclass des F Z M . PhiUppuvk< vom 30. No-
uember 1878, welcher gerade m dieser Frage den Aus-
gangspunkt des Vorgehens der Regierung bildet, in
welchem es heißt (liest): „Es wurde die Wahrnehmung
Ue'uachl. dass das Verhältnis zwischen Grundherien
und Pächtern, welches bereits früher zu vielen Slreitig-
lmen Anlass gegeben hat, in letzter Zeit seitens der
-ucrMchtetcn vielfach in einer Weife aufgefasst wird,
welche geeignet ist. die bestehenden Besitz- und Eigen.
Mln2velhältmsse vollständig zu verwirren und selbst
vor " ? " ' . ^ " öffentlichen Ruhe und Ordnung her-

Ans diesem Grunde stellt es sich als nothwendig
^riaus. dass alle gesetzliche» Mittel aufgeboten wer.
"k". 0lese,i bedauerlichen Zuständen ein Ziel zu setzen.
2« 9 , ? " ^ " " l der hieramtlichen Verordnung vom
b e h a V " d e r ^ ? angeordnet worde.., dass vor-
"3 arischen N . ' ^ " " Pl'nc.plellcn Regelung der
die Tr A ""haltuissc d,e christlichen Landbewohner
leiten d! " " etwaige sonstige vertragsmäßige Giebig.
MlH fp» ^uhamedanischen Grundhcrren juwie bisher
, js/ lMierhln bei Vermeidung von Zwangsmiltelu zu
"lien ya^ „ Derselbe Grundsah «st in einer aus

Attlajs der Repatriierung der Flüchtlinge erflosscnrn
^ueihöchsten Entschließung zum Ausdrucke gelangt,
"lach Inhalt dieser Allerhöchsten Entschließung sind
lnbetrrff der zu repatriierenden Flüchtlinge, insoweit
^ sich um ihr Verhältnis zu den muhamedauischen
^rundherren handelt, die bestehenden Gesetze, speciell
das Gesetz vom 14. Sefer 1270 als Richtschnur zu
uehmen, deren Bestimmungen bei entsprechender Ver-
hinderung von Missbräuchen durch die Behörden
^nstweilen ausreichen, um einen erträglichen Zustand
herzustellen u. s. w.

Der sehr geehrte Herr Delegierte sieht, dass eS
wcht meine Erfindung ist, wenn ich an die Sefer.
"Verordnung anknüpfte, fondern dass das gleich bei der
Occupation geschah, und dass ich daher cousequenter-
weise auf dieser Basis vorgehen musste. Die Möglich,
«lt. dass hie und da bei der Ausführung der Prin-
c>P,en der Regierung da» eine oder andere Organ
ge lben nach rechts oder links abgewichen ist, kann
lcy nicht leugnen, da die einzelnen Organe der Re-
glerung emer verschiedenen Auffassung in manchen
fallen huldigen mochten. Ich muss aber betonen, dass

i n e r ^ i " .""d s « e " die Regierung der Vorwurf
rmer Princiftienloslglelt nicht treffen kann.
.««»>,../ Ulaube nicht noch weiter auf die vielen E in .
^ 2 ^ derselbe Herr Delegierte vorgebracht
hat eingehen zu sollen, ich denke, mit diesen kurzen
Andeutungen meinen Standpunkt bereits gekennzeichnet
zu haben. Ich erlaube mir nur noch bezüglich des
Passus m dem Berichte des Finanzausschusses der
-delegation, welcher mit den Worten beqinnt: Es
wurde im Ausschusse betont, dass in drei Haupt-
Nchtungen eine theilweise Aenderung der bisherigen
Politik erwogen werden sollte n. s. w." , eine Bemer-
"ng zu machen. Einer der geehrten Herren Dc l>

Mrten hat darauf hingewiefen, ich hätte in der un.
»an chen Delegation gesagt, die Politik, die wir jetzt
Uolgen. würde dieselbe bleiben und sich nicht ändern.
"Uerdmgs habe ich dies gesagt, und ich bleibe auch
al>e,. Ich fal„ , jedoch dannt nicht übereinstimmen,

wenn die Herren meinen, diese Politik habe eben zum
" " M ü d e geführt. Wenn ich behaupte, wir würden
" "be Politik befolgen, so meine ich: wir gehen

"lenweise vor, wir trachten auf jedem Felde der Ad-
' MtrcUlon stufenweise Verbesserungeil einzufahren,

u>,̂  Ü bestrebt, die Segnungen einer geordneten
" ' o humanen Verwaltnng der Bevölkerung fühlbar
z,, lü "" ' w " s"'d bemüht, die Gegensätze, welche
""'IHen den verschiedenen Religionsgenossenschaften

bestehen, nach und nach auszugleichen, um dort einen
erträglich guten Zustand zu schaffen, wir trachten,
das Volk materiell und nach Möglichkeit auch intrllec«
tuell zu heben, und hoffen, in verhältnismäßig kurzer
Zeit das Land mit der österreichisch-ungarischen Ad«
ministration vertraut zu machen.

Wenn dieses Ziel in dem kurzen Zeitraume von
drei Jahren nicht erreicht wurde, so ist es allerdings
leicht und vielleicht auch plausibel, die Schuld der Re-
gierung zuzuschieben. Ob das gerecht ist, ist eine an-
dere Frage. Ich bitte nur zu erwägen, wie lange Zeit
Frankreich in Afrika regiert, und trotzdem wiederholen
sich die Aufstünde dort »mmer fort und fort. Ich bitte,
weiter zu erwägen, mit wie vielen Ausständen England
in den verschiedenen Eolonien zu kämpfen hatte und,
wie die Geschichte zeigt, wohl auch heute noch zu käm«
pscn hat. Wenn wir also nach einer kurzen Regierung
von drei Jahren das ganze Land nicht vollkommen
pacificieren konnten, so kann wohl daraus lein Vor»
wurf gegen die Regierung erhoben werden.

Es ist weiterhin hiebei noch in Betracht zu ziehen,
dass ja nicht das ganze Land injurgiert ist, sondern
nur ein Theil, und zwar ein kleinerer Theil des Lan-
des. Was die Zahl der Aufständischen anbelangt, so
stehen selbst uns darüber leine positiven Daten zu-
gebote. Es ist sehr leicht möglich, dass die Zahl, wie
wir sie uns vorstellen, eine übertriebene ist, wir wissen
auch nicht, aus welchen Individuen die Insurgenten
sich zusammensetzen. Erst nachdem die Truppen com-
pletiert sein werden, wenn es gelungen sein wird, ein-
zelne Haufen der Aufständischen gefangenzunehmen,
wird man sich überzeugen, woher die Leute sind, was
sie sind und was sie wollen. Bis dahin möchte ich
bitten, mit der Beurtheilung der Verhältnisse etwas
zulückzuhalleu. Und nun zum Schlüsse ist es für mich
wohl nicht speciell nothwendig, die hohe Delegation
nochmals zu ersuchen, den Vorschlag der Regierung
gütigst anzunehmen, da ich dies ja ohnehin mit einigem
Rechte voraussetzen darf. nachdem kein Widerspruch
gegen denselben erhoben wurde. (Beifall.)

Nach dem Schlusswortc des Referenten wird die
Generaldebatte geschlossen, und werden die Anträge
des Blldgclausschlisses »n zweiler u»d dritter Lesung
ohne Debatte einstimmig zum Beschlusse erhoben.

Wien, 6. Februar.

(Orig.'Corr.)

Das Ereignis des Tages ist die einmüthige Be-
willigung des Credites, den die Regierung von den
Delegationen zur Bewältigung des im Süden der
Monarchie aufgebrochenen Aufstandcs gefordert hat.
Die Verhandlungen, die in beiden Delegationen über
d,e Ursachen geführt worden sind, die dem in den
occupierten Prouinzen zum Allsbruche gelangten Aus-
stände zugrunde liegen mögen, wurden sowohl von
Seite der Delegierten als auch von den Repräsen-
tanten der gemeinsamen Negierung mit einer anerken.
nenswerten Offenheit geführt, und gaben den letzteren
Gelegenheit, die vielfach unrichtigen Anschauungen, die
sich m gewissen Kreisen über die Unzweckmählgtnl der
m den türkischen Provinzen eingrfühitcn Verwaltung
gebildet haben, in mehr als emer Beziehung ent-
sprechend zu berichtigen.

Gegen Grundsätze, wie sie in der an die Bewoh»
ner der ucclipierte» Provinzen erlassenen Proclamation
ausgesprochen worden sind, in der es unter anderem
geheißen: «Der Kaiser und König befiehlt, dass alle
Söhne dieses Landes gleiches Recht nach dem Gesetze
genießen, dass sie alle geschützt werden in ihrem Leben,
in ihrem Glauben, in ihrem Hab und Gut," gegen
derle» erhabene und gerechte Rcgierungtzmaxime lässt
sich eben nicht ankämpfen. Die Verhandlungen, die
soeben in den beiden Delegationen der Monarchie ge-
fuhrt worden sind und ihr glänzendes, die Regierung
ehrendes Ergebnis haben neuerdings den Beweis er-
bracht, dass, wie verschieden auch die politischen Strö-
mnngen im Reiche sein mögen, sie alle doch, wenn es
gilt, da« Ansehen und die Machtstellung der Mon-
archie zu wahren, von derselben patriotischen Hin-
gebung und Opferwilllgkeit erfüllt sind.

Zur Lage.
Ein Wiener Wochenblatt polemisierte am Mon«

tag gegen den Artikel der „Abriidpost" vom 3. d. M. ,
welcher sich mit der Haltung einiger Wiener Iour -
nale in der Frage der Pariser Börsenkrise befasst hat.
Das betreffende Wochenblatt geht hiebei von dem I r r -
thume aus, als ob Bemerkungen in der „Abendp." gegen
seinen letzten Artikel gerichtet gewesen Wären. Das
brtrchcnde Organ — sagt die ..Wiener Abendpost"
— echauffiert sich ganz umuitz in vier Spalten, „denn
wir gsstshen offen, dass ein diesbezüglicher Artikel
unserer Aufmerksamkeit in der vorigen Woche ganz
entgangen war."

Die außerordentliche Session der D e l e g a -
t i o n e n ist nunmehr geschlossen. I n bewährter pa-
triotischer Opserwilligkeit haben die beiden Körper-
schaften nicht bloß die von der gemeinsamen Regierung
behufs Unterdrückung des Aufstandes im Süden gc-
forderten Mittel bewilligt, sondern auch die Bereit-

willigkeit ausgesprochen, für den Fal l , als die votierte
Summe sich als unzulänglich erweisen sollte, die weiter
sür diesen Zweck erforderlichen Aetiäa/ zu bewilligen.
Inzwischen haben die bezüglichen Beschlüsse bereits die
Allerhöchste Sanction erhalten, so dass in der Schluss-
sitzung der ungarischen Delegation am tt. d. M . deren
Promulgierung erfolgen lonnte.

Vom Inlurrections'Schllupllltze.
(Osficiell.)

F M L . Baron I o v a n o v i i meldet unter dem
5. d. M . aus M o s t a r : Ich habe gestern hier die
Truppen, Kasernen und Spitäler besichtigt und überall
musterhafte Ordnung angetroffen. Die Straßen« und
Ub,cations - Herrichtuugen sowie die sonstigen durch
Truppen hergestellten Baulichkeiten und Anlagen ver-
dienen alles Lob. — Die sorgfältige Pflege der Ver-
wundeten im Spitale ist musterhaft.

Das Generalcommando S a r a j e v o berichtet
unter dem 5. Februar 5 Uhr nachmittags: Wie be-
reits angedeutet, veranlasste die Ansammlung von
Insnrgentenschwärmen gegen Foöa den Obersten H o h e ,
sich vorerst diesem Punkt«' zuzuwenden. Bereits früher
beim Generalcommando eingelaufene Meldungen über
die beabsichtigte Bedrohung Foöas bestimmten das-
selbe, drnl Obersten volle Freiheit des Handelns zu
lassen. Die Nachrichten übei die Bedrohung Foias
bestätigten sich.

Ä,n 1. begannen die Insurgenten das linke Drina-
Ufer nordwestlich Iotas zu räumen und sich in der
Gegend von T j e n t i s t e - A a s t a c i zu vereinigen.
Ein Theil der Insurgenten übersetzte die Drina bei
Aastaci.

Am 2. konstatierten Streifungen der Garnison
Foöa gegen Bastei einen bedeutenden Zuzug der I n -
snrgenten über die Drina. Am selben Tage erfolgte
unsererseits die Besetzung von S u i j e S n o ohne
Kampf.

Am 3. wurden Truppen gegen Karaula Humill,
Bastaci und Brod vorgeschoben, und stießen dieselben
auf stärkere Ilisurgenlenhaufen, welche sie nach hef -
t i g e m Feue rge fech te z u r ü c k d r ä n g t e n . Nn
diesem Tage ist G M . Obad ic ' i n F o k a e i n -
g e t r o f f e n .

Am 4. nachmittags griffen Insurgenten m bedeu-
tender Anzahl einerseits S u j j e s n o , andererseits
Karaula H u m i t an und wurden auf beiden Punkten
energ isch z u r ü c k g e w o r f e n . Auch ein heftiger
Angriff auf B r o d wurde ebenso entschieden ab -
g e w i e s e n , obgleich der Gegner theilweise bis auf
5l) Schritte herankam.

Die bisher constalierten V e r l u s t e werden vor-
läufig nur summarisch mit 4 Todten, 14 Schwer,
und 3 Leichtverwundeten angegeben, die Verluste der
Insurgenten jedoch viel bedeutender.

Hagesneuigkeiten.
— ( ? l , 6 äHnuünt, . ) I m Thronsaale der k l

Hofburg in Prag fand am 4. d, M, abends abermals
ein l̂i<5 ciun8U.nl statt, zu welchem Repräsentanten der
hervorragendsten Adelsgeschlechter des Landes, die k. k,
Generalität und eine Unzahl von Officieren geladen
waren. Die Zahl der erschienenen Gäste betrug nahezu
1W. DaS durchlauchtigste Aronprinzenpaar erschien bald
nach 9 Uhr im Saale. Das Mlisilorchefter war diesmal
von der Kapelle des Infanterieregiments Varon Mondel
beseht. Vor den letzten Tänzen wurde der Thee ge-
nommen.

— ( M o r d aus Rache.) I n Wien erregt nach-
stehender Vorfall nicht geringe Sensation. Am 6. d. M .
wurden der Privatier Josef Edler v. S t r c i n s b e r g
und dessen Bedienerin Marie H i l l ing er , a u s H a r t -
l icrg in Steicrmarl gebürtig, in ihrer Wohnung in
Währing, Schulgasfe Nr. 15. e r m o r d e t aufgefunden,
Streintzbcrg. der als bekannter Wucherer schon den Ruin
vieler Familien herbeigeführt haben soll, dürfte das
Opfer eines Racheactes geworben sein. Der Mord
wurde, so viel sich bisher constatieren lieh, bereits am
Samstag verübt, da seit diesem Tage die Wohnung
StreinSdergS geschlossen war und erst gestern von der
Polizei, welche durch dir Hausleute auf diesen Umstand
aufmerksam gemacht worden war. geöffnet wurde. Das
Beil, mit welchem die Mordthat begangen wuide, ist
nrben der Leiche StreinSdergS aufgefunden worden. Ein
Raub wurde nach den bisherigen Erhebungen nicht

verübt.
— (Se lbs tmord e ines Arch i tek ten . ) Der

Alchitlkt Wilhelm Wolke, zu Liebenthal in Schlesien
gcbürtig. 5,4 I a h « alt. verheiratet, wurde diefertage
in seiner Wohmmg in Wien am Fensterkreuze mittelst
ciner Rebschnur erhenlt aufgefunden. Den polizeilichen
Erhebuuaen zufolge dürfte der am 2. d. M. erfolgte Ab-
sturz eines sogenannten Consolträgers vom Hause Nr. 8
der Wiedner Hauptstraße in Wien mit dem Selbstmorde
im Zusammenhang? stehen. Wotle stand nämlich als
Architekt bei dein Baumeister Josef Scholz in Verwen-
dung und waren beide im Herbste v. I . mit der Re-
novierung dieses Hauses beschäftigt. Als Herr Wotle
von deni Abstürze des Cousolträgcrs hörte, äußerte er
ftch zu seiner Gattin Antonia: „Morgen wird eS etwas
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absehen!" Ohne Zweifel fürchtete er, dass ihm das
Baugebrechen zur Last gelegt und dadurch fein guter
Ruf gefchädigt werden würde, weshalb er sich entfchloss,
seinem Leben ein Ende zu machen.

Locales.
— ( C o n c e r t G r ü n f e l d . ) Wie es zu er«

warten stand, fand sich gestern zu dem Concerte des
Kammervirtuosen Herrn A f r e d G r ü n f e l d die Crüme
deS musilfreundlichen Publicums unferer Stadt ein.
Der Herr t. l. Landespräsident U. W i n k l e r sammt
Familie. Landeshauptmann Graf T h u r n , Generalmajor
K c l e r zeichneten den Künstler durch ihr Erscheinen aus.
Die zahlreich Versammelten, unter denen die Damen,
welt vorherrschte, folgten den hinreißenden, bezaubernden
Vortragen Grünfelds mit Entzücken und Begeisterung.
Der grandiose Beifall steigerte sich von Piöce zu Pi«̂ ce
und fand feinen Gipfelpunkt nach der bravourösen
Schlusönummer, der Phantasie über Motive aus „Lohen-
grin" und „Tannhäuser", die Grünfeld mit kolossalem
Erfolge spielte. Ein ausführlicher Bericht über das
gestrige Abschiedsconcert des unübertrefflichen Virtuosen,
der uns zwei so genussreiche Abende bereitete, folgt.

— ( „ N ä r o ä u i äom" . ) I n der am 5. d. M.
in der Eitalnica stattgehabten Versammlung des Vereins
„^ü.l'oäui dam" wurde zum Präsidenten per acelamk-
tionein Herr Dr. Alfons Moschö gewählt. I n den
AuSschuss erschienen gewählt die Herren: Dr. Karl
Ritter v. B l e i w e i s . T r f t e n i ö l i . F r . F o r t u n a .
P, G r a s e l l i . I . H r i b a r . D r . A. I a r c . I . K u s a r .
I , M u r n i k . Dr. F. P a p e z . V . P e t r i c i c . F. S o u .
v a n , Dr. I . S t a r 6. Dr. V. I a r n i k ; in den Re-
visionsausschuss die Herren: I . Kn ez, Dr. I . M u n da,
Fr, X S o u v a n jun., Dr. I . T a v c a r , Dr. F. Z u -
panec. — I n der einleitenden Ansprache wurde con-
statiert, dass b e r e i t s 92 Nn the i l s che ine ge«
zeichnet wurden. Von der „Ilmülsckä L686Ü3." in Prag
war ein Begrüßungstelegramm eingelangt.

— ( V e r e i n der A e r z t e in K ra in . )
^Schluss.) 2.) Hielt Sanitätsrath Dr. Kee 3 bacher einen
eingehenden und sehr interessanten Vortrag über eine
im Jahre 1873 im AdelKberger Bezirke aufgetretene
Epidemie de» sogenannten Nordu8 miliari«, des epide-
mischen Friesels, einer Kranlheitsform, deren Existenz von
vielen Aerzten, insbesondere von der Wiener Schule
(Hebra), direct gelengnet wird. Der Vortragende con>
statiert jedoch in überzeugender Weise die Existenz dieser
Kranlheitsform, jedoch zugleich auch den Umstand, dass
der Frieselausschlag. der dieselbe begleitet, gar kein Friesel
sei. sondern das Product enormer Schweißbildung, dass
der Name Friesel daher für diese Krankheitsform auf»
zulassen und durch einen anderen zu ersetzen sei. etwa
durch den schon von französischen Aerzten angeregten,
der Hautcholera. Der Vortragende führt die Ursache des
Entstehens der Krankheit auf die Grundwasserverhält-
nisse zurück; wenn nämlich nach heftigen Niederschlagen
auf durchlässigem Boden das Grundwasscr steigt und
der Boden einer sehr intensiven Insolation ausgesetzt
ist, so entstehen, insbesondere beim Fallen des Wasser«
nioeaus, wieder Organismen, welche bei den auf dem
Felde arbeitenden Menschen durch Pilzbildungen eine
Bluterlranlung herbeiführen, daher dieser Krankheit meist
Leute vom 20. bis 40. Lebensjahre zum Opfer fallen,
während Kinder und Greise fast ausnahmslos verfchont
bleiben. An diesen von der Versammlung mit größtem
Interesse vernommenen Vortrag knüpfte sich eine ebenso
interessante Debatte, an der sich die Herren Dr. Prof.
Valenta, Dr. Kapler. Dr. Dornig und Dr. Schiffer
velheiligten, und welche durchwegs zur Bekräftigung der
Anschauungen des Vortragenden beitrugen, insbesondere
die Bemerkung Dr. Schiffers, dass er im Jahre 1851
in Krainburg zur Zeit der Cholera eine Krankheit be»
»buchtete, welche mit der von Dr. Kecsbacher beschrie-
benen in allen Details vollkommen übereinstimmt. —
Der von Dr. Kowatsch angekündigte Vortrag wurde
Wegen vorgerückter Stunde vertagt.

— ( V o m l r a i n i s c h e n F i s c h e r e i « V e r e i n . )
Wir werden ersucht, mitzutheilen, dass sich nach dem
trainischen Fischereigesetze im Monate Februar dieAesche
in der Schonzeit befindet, daher vor dem Ankaufe der-
selben gewarnt wird.

— ( V od n i k« Fe ie r.) Die Citalnica in Aiöla
dem Gebursorte des berühmten nationalen Dichters

und gelehrten Patrioten V a l e n t i n V o d n i k —
jeierte dessen 124, Geburtstag am Sonntag in Koslers
Nierhalle in würdiger Weife mit einer programmreichen
«Neseda." Der mit der bekränzten Vodnik.Büste. Epheu.
Fafern und Spiegeln gelungen decorierte Saal sowie
die Nebenlocalitäten waren dicht gefüllt mit Verems-
mitgliedern und Gästen, die mit ungetheiltem Interesse
die declamatorischen Gesangs« und Musikvorträge sowie
zum Schlüsse die wirksam gespielte Posse: „(^lub mora.
diti." aufnahmen Besondern Beifalls erfreuten sich die
g e m i s c h t e n C h ö r e , e ine S p e c i a l i t ä t der
< 2 i ö k a e r H i t a l n i c a . Nach beendeter „Beseda"
begann der Tanz und dauerte bis zum Morgen, Die
Pausen süllten zum besondern Vergnügen der äußerst
aniunertcn Gesellschaft Gesangsvorträge und fanden ran,
schenden Neisall, insbesondere jene Quartette, bei welchen
der kminente Tenor Herr M e d s n mitwirkte. Am

Schlüsse des vom Vereinsvorstande gehaltenen poetischen
Vortrages klagte die slovenische Muse, dass dem unsterb«
lichen V. Vodni l noch kein Monument gesetzt wurde und
forderte zur Nrbeit auf. damit des großen Sohnes
Denkmal je eher, je lieber geschaffen werde. -!c.

— ( T h e a t e r n a c h r i c h t . ) Am Freitag gelangt
die lustige Parodie » M a r g a r e t h l u n d F a u s t «
l i n g " zum Vortheile unserer so beliebten Local- und
Operettensängeriu, des F r l . H e d w i g v. W a g n e r , zur
Aufführung. Indem F r l . o. W a g n e r , diese so viel-
seitige und vielverwendbare Kraft, feit Beginn ihrer
Thätigkeit an unferer Bühne der allgemeinsten Anerlen«
nung sich erfreut, fo steht zu erwarten, dafs sich das
Publicum recht zahlreich zu ihrem Benefiz einfinden
wird. überdies gorantiert ihre treffliche Wahl einen recht
guten Abend.

— ( L i t e r a t u r . * ) Das Königreich D a l m a t i e n .
Land und Leute, geschildert von Dr . Fr. S w i d a . I m
Anhang: Das I n s u r r e c t i o n g s g e b i e t . Von V i n -
cenz von H a a r d t . Wien. 1882. Kar l G r a eser. Preis
50 kr. Die bedauerlichen Vorgänge im südöstlichen Theile
unserer Monarchie dürften es vielen wünschenswert er-
scheinen lassen, sich über die geographisch'geschichtlichen
und ethnographischen Verhältnisse der insurgierten Ge-
biete eingehend zu informieren, und doch ist die Literatur
besonders über Dalmatien und die angrenzenden Länder
eine spärliche. Das obige Vchriftchen muss daher w i l l -
kommen geheißen werden. Die beiden Verfasser erweisen
sich als kundige Führer durch obige Länderstrecken, und
wir können die elegant ausgestattete Broschüre (mit zahl»
reichen, gelungenen Abbildungen) umsomehr empfehlen,
als dieselbe nicht eine überhastete Arbeit, keine sogenannte
„Eintagsfliege" ist, — jede Zeile beweist die objective
Beurtheilung der Verhältnisse, — und die Schrift,
welche neben der Landesbeschreibung Dalmatiens auch
eine zutreffende Skizze über das angrenzende Gebiet der
Herzegowina enthält, wird unseren Lesern sicherlich gute
Dienste leisten.

* Alles in dieser Nubril Angezeigte ist zu beziehen durch
die hiesige Buchhandlung Jg. v. Nleinmayr Hi Fed. Vamberg.

ssriih morgens beim siebenten Gloclenschlag,
Als Laibach noch im Schlummer lag,
Sah man ein Völkchen hin zum Bahnhof gch'u,
Gehüllt in Pelz und Plaid, mit allem Möglichen versch'n.

Willkommen alle. die nach gleichem Ziele streben,
Dem Paradies des Heimatlandes zu.
I n ahnungsvoller Freude aller herzen schweben.
Voll Ungeduld. Erwartung, ohne Ruh'.

Endlich wird das Signal gegeben,
I m raschen Tempo brausen wir dahin,
Auf Fensterscheiben sich krystall'nc Netze weben,
Um unserm Auge all den Zauber zu entzieh'n.

Da Plötzlich taucht ein rosiger Schimmer
I m fernen Osten aus, ganz wunderbar,
Dic ersten Sonnenstrahlen stud's, die immer
Aufs neu' beleben ein Gemüth, das treu und wahr.

Thaupellen glitzern gleich Demanten.
I n weiße Schleier hüllt sich die Natur;
Wie reinstes Gold flimmern der Äcrge Kanten,
I m TodcSschlummer liegt ringsum die Flur.

Nicht lange währt's, fo sind in Lecs w!r angelommen,
Wo manch' Gefährte uus'rer Anluuft harrt.
I n eiliger hast wird nun Nesil) genommen
«on dem. was man uns bietet in gescll'gcr Art.

Vald ist erreicht, was wir ersehnt so viele,
Die traute Stätte, welche stets uns bannt,
Der 3cc, so fremd iu der erstarrten Hülle,
Versetzte uns uach Norden, in ein scrues Land.

Obwohl die Stärkung nicht verschmäh'nd, die unser harrte,
Zog's dennoch mächtig uns zur Eiscsflächc hin,
Die Schlittschuh' aufgeschnallt, uud pfeilschnell, dass es knarrte,
Dahin zu fliegen, das lag uns im Sinn!

Ein eigenthümlich Grau'n, nicht zu bemeistcrn.
Bemächtigte sich anfangs jeder Brust,
Ein unheimlich Geflüster, wie von bösen Aeistern
Des Scegrunds, spottete unserer Lust.

Die Sonne lachte uns in ihrer schönsten Fülle,
Der Triglav weist ein schneebedecktes Haupt:
„Fremdlinge hier! zur Winterszeit!" Nur stille,
Bergkönig, auch Städter sind mit solchen Dingen wohl vertraut!

Schnelle fliehen Stund um Stunde,
Lieblich tönt' der Glocke feierlich' Geläut',
Andächtig zieht das Landvolt von der Runde,
Erstaunend, was das Treiben hier bedeut'.

Nach einem tresslich uns servierten Mittagmahle,
Wofür Herrn M a l l n e r volles Lob gcbürt,
Eilt man. das Wcrl mit frischen Kräften zu beginnen,
Um auch im Wcttlauf etwas zu gewinnen!

Wie herrlich schön das Alpenglüh'n zu schauen,
Wo träumerisch die Sonn' im Scheiden winkt,
O wer 's vermöchte, dort ciu hcim zu bauen,
Daö mählich näher uns dem Schöpfer bringt.

Der Tag neigt sich. Wenn noch so schön die Stunden,
Wie eh'rne Fesseln legt sich die Trennung unbewusst
Uuf jedes Herz, das eben noch empfunden
Den stillen Zauber seligfroher Lust.

Doch nun ade, du licblich'reizend Ve ldes ,
Süßes Erinnern wollen dir als Lohn wir weih'n.
Wieder in Laibach, wiegt nun die Hoffnung:
„Auf baldig Wicderseh'n!" uns alle sin.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „ L a i b . Zeitung.

Paris, 7. Februav. Die Journale legen den El<
folg Freycinets dar. Die Mehrzahl derjenigen, welche
ich der Abstimmul.g enthielten, wollte dem früheren

Votum nicht Widerspruch gegenüber sehen, wird aber
bei anderer Gelegenheit für das Cabinet stimmen.

Der Untersuchungsrichter verhörte heute die V ^
waltungsräthe der „Union": Biant und Broglus
Sohn. Morgen werden zwei andere Verwaltungsräthe
verhört. — Das „Journal franyais" fagt: DiePlu-
fung der Thatsache», welche Buntoux vorgeworfen
wird, hatte den Orfolg, dafs, wenn sie auch dB
Untersuchungsrichter nicht jeden Zweifel an einer
Schuld Bontoux' benahm, sie wenigstens doch die Zu'
läffigteit der Frage nach proviforifcher Infmheit'
fetzung desfelben gestattet.

Die Journale bestätigen, dafs der gerichtliche
Liquidator die Ginzahlung von 375 Francs für je^
Actie der „Union gencrale" zur vollständigen Entlastu^
oerfelben fordern werde. — An der heutigen V ^
herrfchte gute Tendenz bei beschränktem Geschäft
Suezkanal-Actien waren gesucht.

W i e n , 7. Februar. I n der heutigen Sitzung
des A b g e o r d n e t e n h a u s e s gelangte die Reg"'
rungsvorlage, betreffend die Erhöhung des Einfuhr
zolles und die Einführung einer Verbrauchssteuer vol»
Mineralöl zur Berathung. I n der Generaloeballe, aü
welcher sich mehrere Redner für und gegen die Au^
fchufsanträ'ge betheiligten, nahm auch der Hett
F i n anzm i n ister das Wort, um dcn Standpun"
welchen die Finanzverwaltung in dieser Frage elü«'
nimmt, darzulegen und zn begründen. Das Halls
nahm die Ausführungen des Herrn Ministers beifälM
entgegen. Die Generaldebatte wurde hierauf lirende/
und nur dem Referenten das Schlusswort für l»lk
morgige Sitzung vorbehalten.

Handel und "Uol^wirtschastliches.
Ver losung .

IWOer Staatslose. Nci drr °m 1. d. M in Wien vo^
genommenen Verlosung wurden nachslehende 105 gezogen, un
zwar: Serie 18« 265 62« 85» 978 ,045 175^ 1976 2 U
2047 3315 3611 3757 3960 3900 4260 4293 4614 4«25 4b»o
4824 4907 4911 4955 4959 5045 5288 5536 5769 6022 ^ "
6185 6345 6302 «458 6481 6662 0673 680«) 7086 ? M A A
7672 7673 79 l3 7957 8285 8809 8431 8544 864!l 8765 W
8948 0087 0599 0662 9715 9750 976 l M0 I 1(1222 lA,.?
10313 10223 10804 11157 N470 11636 11648 1 1 8 1 ^ " ^
12U44 1204? 12266 12715 13203 13312 13!»20 1 ^ 1 1 " A
14350 14416 14649 14720 15160 I5l?« 1.^«4 15651 M ^
16237 16286 16022 16665 16759 16800 16043 18978 l ?0 "
17120 17131 18075 18749 19217 19217 19053. Die VerlosM's
der Gewinnummern findet am 1. Mai 1882 statt. .

Verstorbene.
D e n 4. F e b r u a r . Johann Omulec, NachstchersM

23 I , , Trieslcrstraftc Nr. 26, Lungcntulierculosc. >,,
D e n 5. F c b r u a r . Anna Gregory, pens, StadtwUN°

arztes («attin, 56 I . , Frnnciscanergasse Nr. 4, Zchrfieber. ^
Karl Hiräman, Gcfangcnciufscherssohn, 5'/. I . , ChronM
Nr. 13, Aronchitis. — Aancs Nozmcm, Hausbesitzerin. ^ A
Kcnlslädlcrslraßc Nr. 12, Tnbcrcnlosc. - Franz NannalM
Zinimcrmannssohn, 8 Tagc,Zilnmcrergassc Nr.3, Ledenssch'^

D e n 6. F e b r u a r . Maria Plehan, Lcbzclttrstocht"'
3'/. I . , Pctcrsstraßc Nr. 63. Scharlach.

Theater. .
H e u t e (ungerader Tag) Venefizvorstellung beS Opernsänger
Herrn Eduard U n g c r : D i e l u s t i g e n W e i b e r vo
W i n d s o r . Komisch.phantastische Oper i n 8 Acten ("""

Shakespeare) von O, Nicolai.

Meteorologische Beobachtungen iu LaibaH>

' 7 U. Mg? 747 37 — v 8 NO. schwach ^hei ter ^
7. 2 „ N. 745 08 ^. 32 O. schwach heiter 0""

9 .. Ab. 74637 - 40 O. schwach heiter .h.,
Anhaltend heiter. Das Tagesmittel der Temperatur - ^

um 31° unter dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a m b e r s ^

E i n g e s e n d e t .

„Der Kapitalist"
bringt in seiner lchlcu Nummer die Korrespondenz der ^ h>e
tion, ferner Artilel über die Coulisse, die MillelbaillcN^g,
ö'sterr. alpine Montmigcscllschaft ?c. ?c. ProbeniimmcrN l> ĉt»
Anfragen finauzicllen Inhaltes werden postwendend beam>" .̂

(583) 5 - 2 Die Redaction: Wien, Kohlmarlt 9 ^ > ^
Als sicheres und milde wirlcudcs Purgicrmittcl lliir

welches in allen Apotheken und Mincralwnsser-Hlll'dllMa^
haben ist, bestens empfohlen. ( 1 6 3 ) ^ ^ ^ .

Gekündigte Engagements
v o n N a n l c n w e r d e n v o n n n ö c o u l a l l t u c-
n o m in c n. Z u s c h r i s t e n m i t A i l f g a b c d c r ^ > ^ r"
t e n u n d D e p o t s e r b e t e n . A n s A n s r a g c n ^
d e n N a t h s c h l ä g c g e r n e r t h e i l t . l ^ > " ^

Redact ion: „ D c r Kap i ta l i s t " , W i e « , I . , ttohlmarll >»".


